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Das grüne Meer
Wer sich gelegentlich einer Seereise an der kristallenen Klar¬

heit des Meerwassers erfreut , der ahnt wohl nicht , dag diese klare
Leere eigentlich das reichste Leben birgt , das auf Erden vorhanden
ist . Die Wellen des Meeres sind bis »um letzten Tropfen belebt
von »ahllosen Bazillen . Kieselalgen , Eeißelwesen , Wimvertierchen
und sonstige Einzeller , Kleinkrebse und Würmchen . Diese Lebe¬
wesen sind in so groben Massen vorhanden , daß sie das Wasser
färben . An sich erscheint das Wasser des Ozeans tief dunkelblau ,
wenn es viele Meter über dem Grunde flutet — aber nur dann ,wenn es nicht zuviel des Lebens in sich birgt . Seine geheime Klein¬
welt , deren meiste Mitglieder grünlich goldgelb gefärbt sind , ver¬
wandeln das Blau in ein mehr oder weniger dunkles Grün . Die
blauen Ozeane sind die lebensarmen ; die grünen Weltmeere sind
die lebendurchfluteten .

Grün sind der Atlantische Ozean und die Nordsee , weil sie er¬
trägnisreich sind wie eine Wiele . Das ist buchstäblich wahr : man hat
berechnet , dag die Lebensmasse der Kleinpflanzen eines bestimmten
Meeresteiles weit gröber ist als die der Gräser auf einer Wiese .
Auch die Ernte ist ergiebiger und ermöglicht es . dab etwa der dritte
Teil aller Menschen von den Ernten des Meeres lebt . Zu ihrer
Reife kommt es auf wunderbare Weise .

Alles Meerwasser ist durchsetzt von Bakterien . Sie sind sämtlich
harmlos und leben nur davon , dab sie die Reste abgestorbenerTiere und Pflanzen »ersetzen und dadurch das Wasser immer wie¬
der reinigen . Sonst mübre das Meer trotz seiner Unermeßlichkeit
in der vergangenen halben Ewigkeit , seitdem Meereswogen rau¬
schen , längst ein Sumpf geworden sein , erfüllt von Berwesungs -
rcsten .

Alles Meerwasser beherbergt Kleinvflanzen , besonders Geibel -
zelten und Kieselalgen , in sinnverwirrender Fülle und berückender
Schönheit der Gestaltung . Man bat wie aus einem groben For -
mcnschatz für Künstler Hunderte von Modellen davon schon ab¬
gezeichnet . und andere Hunderte warten noch auf ihre kunstfertigen
Kopisten . Alle Kieselalgen des Meeres haben einen gewissen phan¬
tastischen Zug , etwas Ungewohntes , Abenteuerliches in der Form .
Entweder sind sie zarte , flache Scheiben , oder sie haben unmäßig
lange Hörner . Borsten und Kämme gleich den Molchen . Das gilt
auch für die Eeibelzellen . unter denen es die merkwürdigsten aller
bekannten Zellformen gibt . Die Ursache dieser Formen erkennt
man , sobald man diese Lebewesen im Wasser schwimmen sieht . Die
langen Fortsätze wirken wie Ruder . Die Kämme und Hörner ver¬
hindern das Untergeben . Alle die abenteuerlichen Vorrichtungen
erweisen sich als „ Schwimmgiirtel "

, damit die kleinen , sonnen -
bedllrftigen Einzeller oben bleiben im lichtdurchsluteten Wasier .

Nicht ganz an der Oberfläche bleiben sie freilich — denn da wür¬
den sie sich alle zusammendrängen , gegenseitig bindern und der
Lebensmöglichkeiten berauben — , sondern in den obersten paar
Metern der Tiefe , in denen diese „Schwebralgen " ( so könnte man
ihren gelehrten Namen Plankton -Algen verdeutschen ) auf und ab
schweben . Sie sind die völlig harmlosen , nur von Licht und Lust
lebenden , daher die grobe Weide für alle übrigen , vor allem für
die tierischen Einzeller : die Radiolarien und die Kämmerlinge , die
mit den Wellen treiben und teils Bakterien , teils Kieselalgen
sangen . Auch sie besitzen daher ähnliche Schwebevorrichtungen wie
ihre Beute , die ihnen widerstandslos ausgeliefert ist. i

Es ist ein merkwürdiger Gedanke , dab in der dunklen Flut , die
so kristallklar unter unseren Füben rauscht , stumm und ewig der
Tod das Leben verfolgt . Schicksale, klein , aber in ihrem Laufe doch
wieder ähnlich dem unseren kcmmen und gehen unsichtbar tausend¬
fach dort , wo unser Auge nur klares Waäer sieht , und wie ein
altes Lied tönt es klagend herauf aus den Wassern : wir kommen ,unbekannt woher , leben für ein Weilchen , keiner weih wozu , und
wir vergehen , damit andre kommen können und sich freuen am ver¬
gänglichen Sonnenblick des Lebens . . . Dr . R . H . Francs

Theater und Musik
Badisches Landestheater

Richard Straub , am Pult des Badischen Landestheaters
Seitdem Werke von Richard Straub in unser » Spielplan ausge¬nommen wurden , zeigt sich wieder erfreulicherweise starkes Interessean unserer Over . Man hat Salome noch vor den Ferien heraus¬

gebracht und die Spielzeit wurde mit der „Frau ohne Schatten "
als Erstaufführung eröffnet . Straub leitete vor ausverkauf -
t e m Hause selbst sein geniales Werk . Es ist schon lange her .dab er nicht mehr an der Stätte erschien , die alle seine Schöpfun¬gen , auch die sinfonischen , mit ganz geringen Ausnahmen , zur Auf¬
führung brachte . Hinter Straub , dem tatenfrohen , lebensfrischen
Siebenundsechzigjährigen . der mit grober Begeisterung bewill -
kommt wurde , als er am Pult erschien , liegt ein „Seldenleben ".Und was man aus tiefstem Herzen wünscht : es möge ihm ein licht¬

besonnter Lebensabend belchieden sein , während dem es dem groben
Tondichter vergönnt ist , dank seiner unermüdlichen Arbeitskraft ,der Musik - und Nachwelt noch manche Werke zu schenken, die wiebis jetzt alle seine groben Schöpfungen , den Kamps der Geister her¬
aufbeschwören werden . Die Straubschen Werke , sobald sie der
Oeffentlichkeit bekannt wurden , überraschten jeweils seine Freundeund veranlagten seine Widersacher zu schärfsten Protesten und Ab¬
lehnungen . Die Freunde : weil sie ihn beim erstmaligen Hören
nicht ganz fassen , nicht ganz begreifen konnten , obwohl sie wähnten ,ganz mit seiner Kunst verwachsen zu sein . Die Widersacher : weil
er in dem neuen Werk ihnen bewies , daß er auch ein Meister in
den Dingen sein kann , die sie ihm beim letzten Werk absvrachen .Straub mubte bis zu seiner „Frau ohne Schatten " von Iongleur -
kunst , von Artistentum , von geiler Erotika und dergl . Dingenhören und zwar sagten dies in unverblümter Sprache Kritiker ,deren Werturteile nicht zu unterschätzen sind . Wir selbst haben am
Theaterpult einen fanatischen Strauhgegner stehen gehabt , der in
Wort und Schrift gegen seinen Kollegen , Straub war damals noch
Soskavellmeister , ins Feld zog Die grobe ernste und echte
Künstlerschaft , mit der Straub von einem gütigen Schicksal beglücktwurde , lieb sich von all den ganz ungeheuerlichen Anfeindungen ,nicht anfcchten . Man kann nur mit staunender Bewunderung vordem Schaffen dieses einzigartigen Künstlers stehen , der unbeirrbar
bis jetzt seine mannigfachen Wege gezogen ist.

Straub bat dem Epigonentum , das um die Jahrhundertwende
zur Verflachung des Musiklebens führte , ein wirksames Ende be¬
reitet . Er beschwor eine Revolution herauf . Sein ganz außer -
ordentliches Künstlertum , das sich nicht nur auf Talent beschränkte ,befähigte ihn , Altes einzureihen , aber auch dafür , Neues aufzu¬
bauen . Weil Straub das erlebnisfähige Menschentum , die Gabe
der Wandlung im hohen Matze eignen und hierin , wie seine
„Egyptische Helena " beweist , das Alter ibm keine Schranken setzt ,
so ist zu erwarten , dah sein künftiges Kunstschaffen deutlich Spuren
ausweist , wie stark er in seiner Zeit verhaftet ist. Man mutz sich
vergegenwärtigen , wie ungeheuer grob das Selbstvertrauen zu sei¬nem Genius war . als Straub , mitten im Richard Wagnertaumel ,
dieser Welt den Rücken kehrte und versuchte in einem neuen Zei¬
chen zu siegen . Er schuf für Harmonik , Melodik und Rhythmik
neuartige Bindungen , er wies ihnen neue Wege und neue Ver¬
wendungsmöglichkeiten . Sie wurden für die Moderne mabaebend .

sie wurden für sie Kanon , Richtschnur . Es war nicht der „Mutwille
seines Genies "

, der Straub dazu trieb , neue Weg « zu geben , son¬dern « in innerer Zwang , Reger ähnlich , nötigte ihn zu seinem
Schaffen , das besonders in seiner „Frau ohne Schatten " den Ein¬
druck erhabener gigantischer Grütze Hervorrust .

Straub bat andern Komponisten gegenüber den Vorzug ein ganz
idealer Interpret seiner Schöpfungen zu sein . Eine einfache stille
Größe , eine Abgeklärtheit , Gelassenheit , kennzeichnen die Geniali¬
tät seiner Ausdeutungskunst , die auch in den stärksten Affekten
Matz »u halten versteht . Seine Gestik verzichtet auf Pose , sie lenkt
nicht ah . Alle , die mit ihm »u arbeiten haben , spüren suggestiv
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Dieser Herr Eavvoni , der seit zweieinhalb Jahren in Rom herrschtals ebenbürtiger Erl >e jenes groben Faschistenbegründers , der bei

einem Flugzeugabsturz Leben und römische Krone einbüßte . Der
tote grobe Faschist hatte rechtzeitig den Erben designiert und
keinen Unwürdigen ausgewählt . Es war fast eine Preisfrage in
Europa geworden : wer ist der Gröbere , Herr Eavvoni oder sein
berühmter Vorgänger ? Jedenfalls war der Wille des Herrn Cap -
voni ein Faktor , den Eurovas Staatsmänner nie in ihre Rech¬
nungen einzustellen vergaben . Und wenn sich beute Roms neuer
Herr wirklich aufrecken sollte mit drohendem Blick nach Belgradhin : Rührt mein Albanien nicht an ?

Brandt sitzt unbeweglich , saugt gierig die Meerluft in die Lun¬
gen und kombiniert . Verwicklungen ? Am Ende Krieg ? Auch nurdie Möglichkeit eines Krieges ? Wenn Italien seinem Schoßkind
in Tirana liebevoll zuredet ? Albanien allein wäre ja von den
Südslawen in zwei Wochen überrannt . Könnte Roms Herr das
dulden ? Und da ist weiterhin der dreimal verwünschte Bündnis¬
vertrag Paris —Belgrad ! Vor knavv einem Jahrzehnt wurde er
zusammengebraut . Damals war L^on Brandt noch politischer An¬
fänger . leine Gegenstimme war im nationalen Gebraus verwebt .Wenn jetzt Eavvoni feine Karten mischt . . die Gelegenheit kommt
nicht so rasch wieder . . . !

Durch Brandts Gehirn schlägt triebhaft , von keiner Vernunft
eingegeben , ein plötzlicher Gedanke : Umkebren ! Als hätte er ur¬
plötzlich teuflische Witterung in der Nase . Im nächsten Augenblicklacht er dröhnend auf . Umkebren ? Angst vor kriegerischem Zu -
fammenprall wildgewordener Balkanberren ? Nein , L^on Brandt
wird sich vor Europa nicht lächerlich machen . Wenn er heute abendin Le Vourget landen würde , empfinge ihn homerisches Gelächter :
Amerikaflug abgebrochen ? Weil da unten im Balkanviertel ein
paar Narren sich den Schädel eingeschlagen haben ! Ist ja längstalles erledigt ! Wir haben andere Sorgen , bester Herr Brandt !Er lacht so fröhlich und schallend , datz Prousiant und Laroquedie Köpfe Hochstrecken . „ Nein , Freunde, " und seine durch den
Handtrichter zugeworscncn Worte sind vom Knattergesang derMotore begleitet , „es wird nickt ernst werden ! Krieg ? Ich bürgedafür , datz es keinen gibt !"

Er siebt auf die Ubr . Zeit zur Ablösung ! Er wechselt mit
Laroque den Platz . Packt das Höhensteuer . Krieg ? ? Der „ Helios "
steigt in kühner , jubelnder Schräge himmelwärts . Brandt hatplötzlich den Drang , der Sonne näherzukommen .

Hl
Uebcr der kümmerlichen Residenz Tirana brütet die Mittags -

bitze. Die wenigen Stratzenzüge , die sonst ereignislos bindäm -
mern , sind unwahrscheinlich belebt „Die Belgrader im Anmarsch !"Das ist zwar sinnlose Uebertreilung . aber jeder Albanier faßt schon
unwillkürlich nach dem Dolch . Die Stadt kocht . Durch gcftikulie - .

I rende Volksgruppen erzwingen sich zwei Infanteriekompanien mit
Trommelwirbel den Weg . Man weiß nicht , marschieren sie in den
Krwg oder tragen sie nur ihre grellbunten Uniformen zur Schau .
Ein paar Geschütze rumpeln hinterdrein .

Vor der königlichen Behausung parkieren drei Limousinen , die
ihre italienischen Wimpel im matten Sommerwind flattern lasten .
Zwei der Autos sind mit italienischen Marineoffizieren besetzt.

Der König , Kind seines Landes , aber mit europäischer Haltung
nnd Gesinnung , sitzt im Arbeitszimmer dem Gesandten Italiens
und einem italienischen Kontreadmiral gegenüber . Er ist schweig,
sam und überläßt den Fremden die Führung der Unterhaltung .

Der Gesandie hat eben das Geschehen der letzten Nacht aus eine
lapidare Formel gebracht : „Südslawien hat das albanische König¬
reich geradezu schamlos brüskiert , südslawische Truppen halten
albanisches Gebiet besetzt. Ehre und Sicherheit Albaniens — un¬
nötig , dies zu betonen ! — gebieten entschlossene Mabnabmen der
Abwehr . Es tut sich die Frage auf . ob Albaniens erlauchter König
über die erforderliche Autorität und Machtfülle verfügt , sein Land
zu schützen . . ." Hier schweigt der Italiener und überläßt dem
König die logische Schlußfolgerung .

Ja , ja , der . Albanier weiß genug . Er soll sich jetzt dem großen
Bruder jenseits der Adris mit Haut und Haaren verschreiben !
Rom will in edler Selbstlosigkeit die Geschäfte für den ohnmäch¬
tigen König übernehmen . Denn , was bedeutet sonst die Anwesen¬heit des italienischen Admirals dort am Tisch? In früher Morgen¬
stunde ging er mit drei Kreuzern vor Durazzo vor Anker . Ein
Glück haben doch diese Italiener ! Mubte ein Teil ihrer Kriegs¬
flotte ausgerechnet vor Albaniens Küste Manöver abballen ! Aus¬
gerechnet in dieser Nacht ! So waren ihre Schiffe wenigstens gleich
zur Stelle . Und die Landung italienischer Marineleute kann los¬
gehen , nicht wahr ?

Der Kontreadmiral unterbricht die stummen Gedanken des
Königs . Er ist Soldat und will die Zeit nicht mit Tiraden ver¬
lieren . „ Es brennt an der Nordgrenze Ihres Landes , Majestät !"
sagt er laut . „Wir sind zu Ihrer Hilfe berbeordert . .

"
Der Gesandte fällt ihm rasch ins Wort : „Um ganz präzis zu

sprechen , die Anwesenheit der Kreuzer gilt dem Schutz der italie¬
nischen Staatsbürger in Albanien . Niemand kann die Entwick¬
lung der Dinge Voraussagen . Auf jeden Fall tst meine Regierung
entschlossen , lebenswichtige Interessen Italiens in Ihrem Land
nachdrücklich zu schützen .

" .
Der König nickt melancholisch . Italiens Interessen in Alba¬

nien ! Was hat da Albaniens Herrscher noch grob hinzuzusügen !
Zn dieser Stunde bereut er . daß er sich dem Italiener in die Arme
geworfen bat . Die plötzliche Aktivität Belgrads richtet sich ja im
Grunde garnicht gegen Tirana , sondern gegen Rom ! Die Slld -
slawen trauen dem - Italiener seit Jahr und Tag nicht ; daß er sichin Albanien festsetzt, ist einfach unerträglich für die Belgrader . Der
arme König in Tirana ist nur der unglückliche Prellbock .

„Ich vertraue fest auf die Autorität und Gerechtigkeit des
Völkerbundes, " sagt der König endlich leise uns > unwillig .

Der Gesandte nickt feierlich . „Gewiß , Majestät , aber der Weg
nach (5cv ( ist weit , und de -" Rii ^ weg von G -nf nach T -mna noch
weiter . Inzwischen kann hier mancherlei Schlimmes geschehen.

den Willen , Solisten , Ehor und ganz besonders das Orchester , dasan diesem Abend einzigartig musizierte . Es ist selbstredend , daßgrobe Teile der Partitur unter der führenden Hand Straubensim Kolorit farbiger leuchteten , einen märchenhaften Glan » be¬kamen . überhaupt eine andere Prägung zeigten . Straub hat sehrgedämpft musiziert , er wurde nirgends brutal , er verstand das
Orchester so wohlig zu temperieren , daß es den schönen Singstim¬men leicht wurde , trotz der „dicken" Instrumentierung , die diesePartitur aufweist , sich zu behaupten Es ist anzunehmen , daßStraub — nicht nur aus Höflichkeit — den Solisten das Zeugnis
ausstellte , dab sie samt und sonders ausgezeichnete Straußsängersind und zwar mit einer von unerläßlichem Mab sichester Musikali¬tät . Er wird auch Joses Krips für die vorzügliche Einstudierungund Viktor Pruscha für die sinnfällige Inszenierung dank wisten .Von der Intensität der Beifallsbezeugungen , die Strauß darge¬bracht wurden , können sich selbst die ältesten Karlsruher Theater¬freunde kein Bild machen . Das Badische Landestheater hat mitRichard Strauß als East einen Tag erster Ordnung zu verzeichnen .Der überfüllte Autovark vor dem Theater bewies , daß auch dieTheaterfreunde der Nachbarstädte für Straub Jntereste halten .

8t .
Städtisches Sonzerthaus

Erstaufführung „Frauen haben das gern ". Schwank -Operettent 3 Akten von Franz Arnold und Ernst Bach .
Den älteren Schwank vom „keuschen Lebemann ", den wir hiergehabt haben , bat man etwas musikalisch aufgepulvert . Rideamuslieferte einige seiner schnodderigen Verse dazu . Walter Kollo , be-

Komponist des leichtesten Genres , spendete eine spritzigeN( ustk : Fertig ist die „Schwank -Overette " . Diese neue Gattungpaizt sich dem Geschmack des Sonntagspublikums weitgehend an .Die Leute lieben dies« Tanzschlager , wobei die Sandelnden sich inElicdcrverrenkungen und Sprüngen produzieren müsten und fürdiese S -heurenpurzeleien einen tosenden Beifall einbeimsen . Imstillen bedauert man die Künstler wegen dieser Akrobatik , undman kann sich denken , daß sie nur mit einer gewissen Ueberwin -dung darangehen . Denn schließlich ist ein Schauspieler ein Mcn -schendarsteller und kein Seiltänzer . Aber Seine Majestät das Pu¬blikum will es nun einmal so und gibt dafür sein Geld aus . Eswird auch vorstbergeben . Denn diese Tanzkouplets sind nichtimmer gelungene Nummern , weder musikalisch , noch textlich , nochtänzerisch . Das wird sich totlaufen .Im vorliegenden Fall enthält der Stoff immerhin so viel Witzund Komik , daß eine reiche Handlung entsteht , die sich über drol¬lige Situationen unterhaltsam zu Ende schlängelt . Fritz Herrbat dem Ganzen flotten Schwung verlieben . Kaoellmeistcr C u r tStern dielt das Riesenorchester mit starker Hand zusammen ,Herr Kloeble verdient Dank für die Erfindung und Einstudie¬rung der Tänze , die infolgedessen etwas von der Schablone ab¬wichen und in Einzelheiten eigene Ideen aufwiese » . BlühendeSituations - und Charakterkomik ermöglicht den Darstellern dieEnffaliung ihres besten Könnens . Allen voran stand wieder ein¬mal Paul Müller , desien vornehme Svielweise und reich -rHumor immer zu begeistertem Beifall hinreißt . Alfons Kloeblehatte einen ganz vorzüglichen Tag , und Brand . FräuleinRademacher und Fräulein Jank gaben ihm nichts nach.Maxie E enter zeigte sich sogar den anstrengendsten T " pr -eskavaden gewachsen . Fräul . Seiberlich , die famos aus ' ab ,exekutiert « mit ihrem Partner . Herrn Ernst , eine schicke Ge¬sangs - und Tanznummer . Enormer Beifall und ungezählte ^ -, -capos . w ‘

Eure Komvontion von Ruth Porita , die durch ihre Liedsrob .-ndamit eigenen Schöpfungen als Tondichtcrin bereits mehrfach her¬vorgetreten ist , wurde von der Musik - Kommission des Preußisch .' »Landesverbandes jüdischer Gemeinden für einneues Gebetbuch angc -kauft . Der ehrende Erfolg ist umso böber zubewerten , als die Bedingungen für die Aufnahme den Cbarak . erder Gesänge gemäß sehr streng waren .

Auberdem wissen Majestät , daß Italien seit zwei Jabren nicht mehrNitglied des Völkerbundes ist-"
Lächelte jetzt eben der Jtaltener ? Dem König schien es so.Richtig . Italien gehörte nicht mehr zur Genfer Familie . Mitzroßem Getöse war es damals ausgetreten wegen des Schicds -

ivruches , der Kolonialstreitigkeiten in Nordafrika zugunsten Frank¬reichs und auf . Kosten Jtailens entschied . Die italienische Oeffent¬lichkeit batte den Spruch als Hieb und moralische Niederlage emp¬funden . und Herr Capponi schlug mit lautem Krachen die GenferTür hinter sich zu . Böse Zungen lästerten damals in Europa , daßHerr Capponi schon längst die Genfer Vormundschaft satt gebähthätte , er war ein hochgemuter Diktator , der es von jeder liebte ,im italienischen Sonderwagen auf . Sondergclcisen zu fahren stattim gemeinsamen Omnibus , der von Genf aus kutschiert wurde .
„Ich kann mich doch nicht in Abenteuer stürzen !" fährt endlichder König aus seiner Melancholie auf . „Ich will und kann keinenKrieg mit Belgrad sübren !"
Der Italiener nickt wieder feierlich . „Italien erwägt den Ge¬danken an Krieg ebensowenig wie Sie , Majestät . Unsre Kreuzervor Durazzo werden den Belgrader Herren eine Ernüchterungbringen ." Da er Zweifel im Auge des Königs bemerkt , fügt ermit Nachdruck hinzu : „Sie wissen , Majestät , daß Ihre Politik

. mit der italienischen nicht im Widerspruch stehen kann ! "
Der Albanier hat gute Obren , er versteht die Drohung . Die

Südslawcn lassen ihre Geschützdonner in die albanischen Bergerollen , die winzige Armee des Königs deckt gerade Paradebedürf -
nisie . Es bleibt also keine Wahl .

Als der Gesandte und der Kontreadmiral das königliche Zim¬mer verlassen , haben sie die Vollmacht in der Tasche,
'

Albaniens
Sache vor dem Weltforum zu führen . Der König steht oben am
Fenster , sieht die fremden Autos davonknattern und denkt tief¬
sinnig : „Jetzt bolen sie für sich aus dem Fall heraus , was sie
brauchen ."

*

In Belgrad sind bis »um Mittag dieses 21 . August die Wogen
beängstigend gestiegen Die Presie schwelgt , endlich kann sie frei
von der Leber reden . „Nieder mit Albanien !" rauscht es ungeniert
durch den Blätterwald . Der Ruf wird bereitwilligst von der
Straße ausgenommen und im Handumdrehen in Schmährufe auf
Rom abgewandelt . Denn für den echten Südslawen besteht kein
Zweifel : hinter den Kulissen steht als heimlicher Regisieur der
Italiener , so wenig diese Verdächtigung auch zu beweisen ist .

Südslawiens König berät seit den frühen Morgenstunden mit
seinen Ministern . Der Cbef des Kabinetts , ein alter General ,
bedarf keiner besonderen Ueberredungskünste , um den Kronrat
auf einheitlicher Linie zu versammeln : „Albanien hat sich un¬
erhörten Rechtsbruches schuldig gemacht , Südslawien handelt in
Notwehr . Die auf albanisches Gebiet cinmarschierte Abteilung
kann erst zurückgeholt werden , wenn Tirana öffentlich seinen
Frevel eingesteht und Garantien für die Zukunft leistet . Unbe¬
schadet der Pflicht zu selbständiger Wahrung ihrer Intercsic ".
wird die Regierung den Spruch des Völkerbundes anrufen .

"

(Fortsetzung folgt .).
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